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halber
Springt ber 33ube bas 3)orf hinaus :

„93afer, es ift fchon grilling öraufe,

3um Schmetterlingsfang bie befle 3eik"

3ft 3mar kein grilling nod) roeit unb breit,
ging kaum ber Staub bes tötenden an ;

©od) bie 3ugenb mill it>ren QBitten t)an. —

Ußie, roenn id) nach bem 3ungen ging,

3u flauen, roas er im ©arne fing?
greute mich }a fo ein galter felber,
So ein roter unb sitronengelber

Uidjtig ba flattert's fdjon ; — bod) roie —
Sat) id) bod) alt mein ßeben nie

©inen fo örtlichen Schmetterling:
(Sin mitdijung, gefdjlacht unb hufdüg ©mg,
So fcheu hotb unb fo flüchtig noch,

grilling.
So breifl halb unb fürmihig boch,

SKinber im gluge, mehr im Sauf ;

Sin h^iger Äinbskopf oben auf,

Sd)ix>ar3augen, fo funkelnb unb feuernb fchon,

3öpfe, fo lang als bie gan3e flerfon,
Sine rote ÎRafche als ibalsgefchmeib,

Statt ber glügel ein ftiegenb £teib,
Unb ein luftiges £reu3banb 3um Q3efd)luf3

Äur3toeilig 3eirf>net ben muntern guff.

Sin Sjtra=9Uär3enoogel ber

tKtein luftiger 3lergfter hinterher,
©as Schmetferlingsgarn oerächtlich roegge=

fchmiffen.

Sa nun, nun freilich muff grilling fein,

Sr blüht ja felber 3um iöaus herein ; —
QBas boch bie 3ungen alles beffer roiffen

8'oÇann ©eorg gifler.

2)ie Softer bes Äunftreiters.
Vornan brnt gerbinatibe b. 33rac(el.

16. Kapitel.
„®ett>ifj ift eg fa ft nod) loidjtiger, mie bec SRenfdj

bag ©djidfal nimmt, alâ toie eg ift."
SB. b. § u m 8 o i b t.

Sanbolfo hatte fein Qiel fdjnellet erreicht, al|
er gehofft hatte. mar nur fein ©eheimnië,
baff er bie SSetlnidlungen beë ©iteïlotê im lefs--

ten Sielegramm fd)limmer bargefteüt hatte, um
ihn in feinem Sntfcfjluff fUora gegenüber 31t be--

©eine Aufregung, al§ er fatj, toeldj tra=

gifche SBenbung bie ©adje grt nehmen brühte,
mar baher nichts toeniger al§ angenommen,
©och tnar fein ©etoiffen nicht fo gart, nidjt gleich
mieber beruhigt gu fein, al§ feilt Shmftgriff fo
günftig gum Siel geführt hatte.

©äff 9?ora§ Auftreten baS eingige fei, iras
bem ©ireïtor aufhelfen ïonne, mar feine auf^
richtige Übergeugung, unb baff eg für feinen
fßribatf>Ian and) bag giinffigfte fei, nidjt minber.

„9?ach einigen iahten mirb fich bag ftolge
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Balder
Springt der Bube das Dorf hinaus:
„Vater, es ist schon Frühling drauh,
Zum Schmetterlingsfang die beste Zeit."

Ist zwar kein Frühling noch weit und breit,
Fing kaum der Staub des Märzen an;
Doch die Jugend will ihren Willen han. —

Wie, wenn ich nach dem Jungen ging,
Zu schauen, was er im Garne fing?
Freute mich ja so ein Falter selber,

So ein roter und zitronengelber!
Richtig î da flattert's schon ; — doch wie —
Sah ich doch all mein Leben nie

Einen so artlichen Schmetterling!
Ein milchjung, geschlacht und huschig Ding,
So scheu halb und so flüchtig noch,

Frühling.
So dreist halb und fürwitzig doch,

Minder im Fluge, mehr im Lauf!
Ein herziger Kindskopf oben auf,

Schwarzaugen, so funkelnd und feuernd schon,

Zöpfe, so lang als die ganze Person,
Eine rote Masche als Kalsgeschmeid,

Statt der Flügel ein fliegend Kleid,
Und ein lustiges Kreuzband zum Beschluß

Kurzweilig zeichnet den muntern Fuß.

Ein Extra-Märzenoogel der!
Mein luftiger Aergsier hinterher,
Das Schmetterlingsgarn verächtlich wegge-

schmissen.

Ja nun, nun freilich muß Frühling sein,

Er blüht ja selber zum Kaus herein; —
Was doch die Jungen alles besser wissen!

Johann Georg Fischer.

Die Tochter des Kunstreiters.
Roman von Ferdinande v. Bracket.

16. Kapitel.
„Gewiß ist es fast noch wichtiger, wie der Mensch

das Schicksal nimmt, als wie es ist."
W. d. H u m h o l dt.

Landolso hatte sein Ziel schneller erreicht, als
er gehofft hatte. Es war nur sein Geheimnis,
daß er die Verwicklungen des Direktors im letz--

ten Telegramm schlimmer dargestellt hatte, um
ihn in seinem Entschluß Nora gegenüber zu be-

Seine Aufregung, als er sah, welch tra-

gische Wendung die Sache zu nehmen drohte,
war daher nichts weniger als angenommen.
Doch war sein Gewissen nicht so zart, nicht gleich
wieder beruhigt zu sein, als sein Kunstgriff so

günstig zum Ziel geführt hatte.
Daß Noras Auftreten das einzige sei, was

dem Direktor aufhelfen könne, war seine auf-
richtige Überzeugung, und daß es für seinen
Privatplan auch das günstigste sei, nicht minder.

„Nach einigen Jahren wird sich das stolze
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©cpäpcpen barein finben," backte er, îtub fap fid)
Bereitê als ©cptoiegerfopit beS Berüpmteit Jtar»
fieit an ber ©pipe ber Iierrarragcnbfier. Eunft»
reiiergefellfipaft.

®ie augenblicflicpe Sage möglicpft gli'ttflicïj
auSgubeuten, tear jept fein ^auptBeftreBcn, unb
er ganbelie prompt unb fcpnell, fotoopl um
fiera einen etioaigen Vücftritt unmöglich gut

machen, als audi, um baS ipuBIi'funt in beut

nötigen ©rabe für fie 31t intereffieren. gprn
iriaren all bie gepetmen gäben unb Keinen
Sintelgüge Befannt, bie nottoenbig finb, eine

folcpe Sünftlerlaufbapn borguBereiten.

fiora faff noep am ®ranfenBette beS VaterS,
als fepon Heine pifante Slrtil'el über fie bie
Dtunbe burcp bie gelefenften Leitungen utcupten ;

BefonberS bie Matfcppreffe ber jftefibeng, too fie
auftreten füllte, Befcpäftigte fiep eifrigft mit ipr.
Salb toar' eS ipre ©cpönpeit unb ©rgiepung,
Balb ipre SieBeSgefcpiepie, bie in ben feltfamften
Senbungen aufgetifept tourbe, pier unb ba ber

Saprpeit fo nape ïommenb, baff man Stauten
unb ^erfônlidpïeiten gu erfettnen glaubte, Balb

in ben getoagteften Vermutungen fiep ergepenb.
Slucp bie ©cptoattfungeit in bem Vermögen beS

©ire'ftorS Blieben niept unßerüprt; bun'fle ©r»

eigitiffe tourben angebeutet, unb fîora tourbe
Balb als üerlaffene ©elieBte, Balb als peroifepe

Soepter ober leibenfcpaftlicpe ^ünftlerin beut

SßuBlitum borgefüprt. ©elefen, eifrig fiefproepen
unb geglaubt tourben all bie ©eftpiepten. Slar»

ften toar immerpin eine europäifepe Verüpmt»
peit, auS bereu SßriioatleBen man ftetS gern
ettoaS pört ober Heft: je bunfler ober je greller
bie ©eftpiepte, um fo lieber, ©in ©rittel ber

geitungSlefer toirft allen Seitereignifien gunt
Sirop guerft ben Vlitf in bie Vermifcpteix Siacp»

riepten, biefe ©proniï beS SeltflatfcpeS. ©er
Seltereigniffe goß eS aber gerabe toenige, unb

fo Bemätpiigte man fiep hoppelt gern folep pifan»
ten (StoffeS unb toarb Begierig, bie ©cpör.e fen»

neu grt lernen, bie fobiel bort fiep reben rnaepte,

niept apnenb, bafj a'lleS auS einer geber flop.

gur größeren Vorfiept fanbie Sattbolfo bie

SIrtifel ber ©räfin 31t, fie auf biefe Seife auf
baS empfinblicpfte treffenb. ®ie ©räfin patte
längft ben Vrief StoraS an ipren ©opn emp»

fangen; fie toar empört getoefen, baff ipr Verbot
in biefer Seife überfepritten tourbe, unb fie

fuplte fiep niept berpflieptet, ben Vrief gteiep toei»

ter gu fenben. 31IS balb baraitf SanbolfoS ©en»

bungen anfamen, fü'plte fie peraitS, baff ber

Vrief mit ben ©reigniffett in Verbinbrtng
fiepen müffe, toupie aber faurn, ob fie erfreut
ober entrüftet fein füllte, baff biejenige, bie ipr
©opn feiner Siebe getoürbigt, in foleper Seife
an bie Offentlicpïeit gegerrt tourbe, ©iite @ut=

fcprtlbigung bafür, baff Sora folcpe Sege ein»

ftplug, toar gar niept angunepmen; felbft ein

VetoeiS, baff alles Sitge fei, toürbe in ben Singen
ber ©räfin nitpiS mepr genüpt petben, naepbem
ber Statue gemipbrauept toorben. ©er Staute

tonnte nun unb nimmermepr neben bem ipreS
©opneS genannt toerben. ©ie fanb eS nun gang
geretptfertigt, ben Vrief noep folange gttrütfgu»
palten, Bis fiep perauSftelten toürbe, toaS Sap--
reS an biefert geitungSmelbungeit fei. Valb
genug fotCte fie baS erfapren.

®ie Sage üergingen; ber ©ireftor genaS

raftper, als man geglaubt, unb brängte nun,
auf bem gröfften unb betoäprteften ©tpauplap
feiner Säten feine Socpter auftreten grt fepen.

©arauf fepte er all feine Hoffnung, bamit Be=

ftptoitptigte er all feine ©orgen.
Stora fotlte ntöglitpft rafcp mit beut gröfften

©lange auftreten; Surften tootlte Iperr ber Sage

fein, epe fein VebenBupIer mit feiner ©efell»
fdpaft eintreffen tonnte. @0 toaren taum brei
Sotpen natp beut ©reigniffe berfloffen, als
grope VlaWe in fetten Settern unb prangen»
bett garben ber erften norbbeutfepen ^auptftabt
baS gurüeffepren beS berüpmten girfrtS Sar»
ften melbeten unb baS erfte Sluftreten ber neuen
©cprtlreiterin Sora Sarften berfünbeten, mit
allen nötigen gutaten beS geftprogrammS.

©elbft bie ©räfin, borßereitet toie fie toar,
erbleichte Beim Öl nb lief biefeS gettelS, ben San»

bolfo niept berfäumte, ipr gu fcpicten. ©ttoaS
toie SJatleib mit beut armen SVäbcpen ftieg
apnenb in ipr auf. Sioep einmal fap fie biefe
eblen, reinen güge bor fiep mit allem ©epräge
äitfferer Vornepmpeit unb Vilbttitg, bie feine

©pur bon Seicptfinn berrieten. ©te fragte fiep,

toaS fie 31t fo ettoaS Sibernatürlitpem in iprer
Sage bermögen tonnte? — Stber toaS eS artep

getoefen fein moepte — eS toar gefepepen. ©arnit
fepien eine groffe Saft bon ipr genommen, gept
patte fie iprem ©opne gegenüber alle Vetoeife in
ber $anb; fie foitnte fiep baS geugniS geben,

niept auf Stacpricpien pin gepanbelt gu paBen.

©ie toar gu reblicp, bett Vrief VoraS gu

unterf(plagen; aber fie fanbte ipn niept allein.
SCIle jene Slrtifel legte fie bei, baS ©ange ftplog
ber grofge, gebrttefte Slnfeplaggettel.

â»6 Ferdinande v. Bracket: Die Tochter des Kunstreiters.

Schätzchen darein finden," dachte er, und sah sich

bereits als Schwiegersohn des berühmten Kar-
sten an der Spitze der hervorragendsten Kunst-
reitergesellschaft.

Die augenblickliche Lage möglichst glücklich
auszubeuten, war jetzt sein Hauptbestreben, und
er handelte prompt und schnell, sowohl um
Nora einen etwaigen Rücktritt unmöglich zu
machen, als auch, um das Publikum in dem

nötigen Grade für sie zu interessieren. Ihm
waren all die geheimen Fäden und kleinen
Winkelzüge bekannt, die notwendig sind, eine

solche Künstlerlaufbahn vorzubereiten.
Nora saß nach am Krankenbette des Vaters,

als schon kleine pikante Artikel über sie die
Runde durch die gelesensten Zeitungen machten;
besonders die Klatschpresse der Residenz, wo sie

auftreten sollte, beschäftigte sich eifrigst mit ihr.
Bald war ^ es ihre Schönheit und Erziehung,
bald ihre Liebesgeschichte, die in den seltsamsten
Wendungen aufgetischt wurde, hier und da der

Wahrheit so nahe kommend, daß man Namen
und Persönlichkeiten zu erkennen glaubte, bald
iir den gewagtesten Vermutungen sich ergehend.
Auch die Schwankungen in dem Vermögen des

Direktors blieben nicht unberührt; dunkle Er-
eignisse wurden angedeutet, und Nora wurde
bald als verlassene Geliebte, bald als heroische

Tochter oder leidenschaftliche Künstlerin dem

Publikum vorgeführt. Gelesen, eifrig besprochen
und geglaubt wurden all die Geschichten. Kar-
sten war immerhin eine europäische Berühmt-
heit, aus deren Privatleben man stets gern
etwas hört oder liest: je dunkler oder je greller
die Geschichte, um so lieber. Ein Drittel der

Zeitungsleser wirst allen Weltereignissen zum
Trotz zuerst den Blick in die Vermischten Nach-

richten, diese Chronik des Weltklatsches. Der
Weltereignisse gab es aber gerade wenige, und
so bemächtigte man sich doppelt gern solch pikan-
ten Stoffes und ward begierig, die Schöne ken-

nen zu lernen, die soviel von sich reden machte,

nicht ahnend, daß alles aus einer Feder floß.

Zur größeren Vorsicht sandte Landolfo die

Artikel der Gräfin zu, sie auf diese Weise auf
das empfindlichste treffend. Die Gräfin hatte
längst den Brief Noras an ihren Sohn emp-
sangen; sie war empört gewesen, daß ihr Verbot
in dieser Weise überschritten wurde, und sie

fühlte sich nicht verpflichtet, den Brief gleich wei-
ter zu senden. Als bald darauf Landolfos Sen-
düngen ankamen, fühlte sie heraus, daß der

Brief mit den Ereignissen in Verbindung
stehen müsse, wußte aber kaum, ob sie erfreut
oder entrüstet sein sollte, daß diejenige, die ihr
Sahn seiner Liebe gewürdigt, in solcher Weise

an die Öffentlichkeit gezerrt wurde. Eine Ent-
schuldigung dafür, daß Nara solche Wege ein-
schlug, war gar nicht anzunehmen; selbst ei»

Beweis, daß alles Lüge sei, würde in den Augen
der Gräfin nichts mehr genützt haben, nachdem
der Name gemißbraucht worden. Der Name
kannte nun und nimmermehr neben dem ihres
Sohnes genannt werden. Sie fand es nun ganz
gerechtfertigt, den Brief noch solange zurückzu-
halten, bis sich herausstellen würde, was Wah-
res an diesen Zeitungsmeldungen sei. Bald
genug sollte sie das erfahren.

Die Tage vergingen; der Direktor genas
rascher, als man geglaubt, und drängte nun,
auf dem größten und bewährtesten Schauplatz
seiner Taten seine Tochter auftreten zu sehen.

Darauf setzte er all seine Hoffnung, damit be-

schwichtigte er all seine Sorgen.
Nora sollte möglichst rasch mit dem größten

Glänze auftreten; Karsten wollte Herr der Lage
sein, ehe sein Nebenbuhler mit seiner Gesell-
schaft eintreffen konnte. So waren kaum drei
Wochen nach dein Ereignisse verflossen, als
große Plakate in fetten Lettern und prangen-
den Farben der ersten norddeutschen Hauptstadt
das Zurückkehren des berühmten Zirkus Kar-
sten meldeten und das erste Auftreten der neuen
Schulreiterin Nora Karsten verkündeten, mit
allen nötigen Zutaten des Festprogramms.

Selbst die Gräfin, vorbereitet wie sie war,
erbleichte beim Anblick dieses Zettels, den Lau-
dalfo nicht versäumte, ihr zu schicken. Etwas
wie Mitleid mit dem armen Mädchen stieg

ahnend in ihr auf. Noch einmal sah sie diese

edlen, reinen Züge vor sich mit allem Gepräge
äußerer Vornehmheit und Bildung, die keine

Spur von Leichtsinn verrieten. Sie fragte sich,

was sie zu so etwas Widernatürlichem in ihrer
Lage vermögen konnte? — Aber was es auch

gewesen sein mochte — es war geschehen. Damit
schien eine große Last von ihr genommen. Jetzt
hatte sie ihrem Sohne gegenüber alle Beweise in
der Hand; sie konnte sich das Zeugnis geben,

nicht auf Nachrichten hin gehandelt zu haben.

Sie war zu redlich, den Brief Noras zu
unterschlagen; aber sie sandte ihn nicht allein.
Alle jene Artikel legte sie bei, das Ganze schloß

der große, gedruckte Anschlagzettel.
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„Mein atmet ©olgn," fdjtieB fie, ,,id) fann
bit nirîjt botentïjalten, frag bie gauge 2BeIt freiff.
©g mitb bief) aug einem Citait m teiffen, ben bei=

net Mutter etfaïjtenet SSIicï fdjon ftûîjet alg

unfrittbig et'fannte. ©täme bid) nidjt, baff bu

enttäufdjt frutbeft. Qu itten in bem ©lauBen

an bie SDtenfcEien ift bag 23orted)t reiner, eblet

©eelen. Qd) iptetfe ©ott, bafg eg fitt bein Se=

benêgliicï ftiiï) genug gefdjaB- Sontm in bie

Sltnte beinet Mutter, ïoinut ait iBt $etg, bief;

gu tröffen ; ein Mutter'Berg trägt ftetê bag Seib

mit itjrem ®inbe."
©g frat ein Heinet IXmftanb, baff bie ©täfin

in bent ipa'fet aïïeg fo orbnete, baff bet 35tief

iîjtem ©oI)ne nut gulefjt in bie Singen fallen
tonnte. SIBet bag SeBen ift aug toingigen SHei-

nigïeiten gufammengefeßt, unb in ben Heinften
Seilen liegt oft bie gröffte SBirfung. ©adjtebie
©täfin nod) einmal batüBet nad), alg fie bas

?päclcf)en ptitfenb in bet ipanb fragte, eïje fie eg

aßfanbte? 23ietleid)t gehörte eg mit gu tfftem
QnBegriff Bon ißflid)t.

Qu bet nämlichen ©titube, alg bag Sßa'fet aus
bet ©täfin $anb ging, ftanb iRota in bem

Keinen ©atbetoBegimmet beg Qit'fug, ange'flei--

bet gut SSotfiellung. ©ie ©tiefmutter ïniete
ließen iï)t mit einigem ©ienftpetfonal unb otb=

nete bie galten beg teidfen, bunïlen Sudffleibeg,
bag in feinet boïï'fommenen ©infadjBett iïjte
frönen gotmen Botteilfjaft 1etBorI)oB. MeB=

tete bergen Brannten Bot bem Spiegel, bet iï)t
fBilb fttalgenb gutiuïfrarf. ©ie fiteitge ©dfjöm

ïjeit begfelBen tourbe nut butd) ein ©oibiteü

getioBen, bag bie teidje gälte bet fdjtoargen

Haare Barg. [Rota BetfcQinä£)te febeg anbete aïs

bag einfache Stcitfoftihu ; fie fat) and) nid)t in
bag [eudiicr.be ©lag, fie achtete nidtf auf bie

eifrigen ipänbe, bie fie umgaßen.
SBie im Staum Berloten ftanb fie ba, bie

taltem $änbe feft ineinanber gefreut;. SBie im
Staume Batte fie biefe Qeit BetleBt, fro Sag auf
Sag it)t frie im SteBel ooriiBerglitt. gl)t fßaiet
Batte ben Saft getjaBt, fie mit alten üBetfliif-
figen ©ingelBeiten gu betfäjonen; ftilt unb etnft
Batte fie nut itgre [ReitiiBungen aufgenommen,
unb bie 'fotfietlidje ©tmitbung ba'Bei frar bag

eingige, frag il)t frot)lgetan.
SIBet frorattf Batte fie get)ort, fro van Botte

fie gcbadft, baff i£)t bemtod) jebet Sag tote cine

neue ©nttäufd)ung erfd)ien, bafg it)t feigt gumute

frar, alg fei it)t bet leigte SSoben unter ben

güfen entfd)tounben? SelBft in biefet Minute
nod) ftanb fie gögernb, alg mitffe jetgt nod)

itgenb ettoag gefdje'Ben, ben lefsten ©c£)tiit auf=

guBalten. gunge £etgen BaBen foldfe $off=
nunggfäBig'feit! 23oI)l Batte fie SIBfdiieb genoim
men Bon Shirt, tooBI Botte fie felßft bie Möglich
feit einet Stettung gitriicfgefriefen — unb bod),

unb bod) — I)ötte iticBt Bie'Ueidjt eine ßitlfe et=

fd)einen ïônnen, el;e eg unteibettuftidi gu ff>äi

frat! £>, et Batte ja fo Biel gefragt für eine

©tunbe SieBegglücf.,.
Säglid) Batte iï)t $etg iBt Êjeimticï) guge=

raunt: „$eute," unb täglicfi Batte fie am SIBeitb

eine ©ntfd)ulbigung gefru^t, fregBalB eg Biel=

leicht nod; nid)t möglicB gefrotben.

getgt etïlang btaufgen ein SufcB- ©t fd)Iofg

bie ©gene, bie iBtem Sluftreten Botanging, ©et
©ite'ftor trat ein, fie aBgut)oIen. ®a fratb an

bie Süt bet ©atbetoBe gefloB't, ein ©ienet
reichte einen SStief Betein.

fRota gudte gufammen; bet ©ite'ftor et=

BIeid)te. SIBet im felBen SIugenBIid Iief3 Slora
ben [Brief gleichgültig auf ben SifcB; fatten: eg

fraten bie ©d)tiftgüge bet ©Betin, bie in treuer

greunbfdjaft il)te Mitteilung fofort Beantfror=

tete — aber frag ift gteitnbfcßaft, frenn bie

SieBe Bofft?

„©g ift Qeit," fagte Warften faft gag'Baft.

©ie neue ©nttäufdiung Batte iRota aBet fo

ergriffen, baff ein nerBöfeg gittern il)ten gam

gen èorfiet fd)üttelte.

©er ©ireftot glaubte, alle feine Hoffnungen
fdiiDinben git fe'Ben. „®el)t eg ni dit?" fragte er

eigentümlid) buiufif.
„Qa, eg gel)t," fagte [Rota, Bo<B f^B auftid)=

tenb Bei bem Sfaitg feiner Stimme, bie fie nur
einmal fo B^ifer gel)ört Batte. „Qa, eg get)t,

SSater!" Qeften Sd)ritt eg folgte fie iBm.

Sanbolfog Slnorbnungen Batten ficB alg^ feBt

gioed"entffitcd)enb Betoät)tt. ©et gto^e Qitfug
frat Big auf ben letgten SßlaB augBetfauft; man

Batte fid) bagil gebrängt, man frat üBeraug

geffiannt batauf, bie neue, BielBefprodfene

ScBönBeit gu fe'Ben. ©et ©ite'ftor Batte Beate

atteg mit bem gröfften ©lange Bergetid)tet, er

frottte feine Sodjter mit einem gefriffen ÎRint=

Bug umgeBen. ©äiutlidjc ©taïïmeifter in iBren

cleganteften SiBteen fraten gegenfrättig, ^ua=

Ben in ben reigenbften 5|ägenfoftümg ftanbeu

Ferdinande v. Bracket: Die Tochter des Kunstreiters. 2S7

„Mein armer Sohn," schrieb sie, „ich kann

dir nicht vorenthalten, was die ganze Welt weiß.

Es wird dich aus einem Traum reißen, den dei-

ner Mutter erfahrener Blick schon früher als

unwürdig erkannte. Gräme dich nicht, daß du

enttäuscht wurdest. Zu irren in dem Glauben

an die Menschen ist das Vorrecht reiner, edler

Seelen. Ich preise Gott, daß es für dein Le-

bensglück früh genug geschah. Komm in die

Arme deiner Mutter, komm an ihr Herz, dich

zu trösten; ein Mutterherz trägt stets das Leid

mit ihrem Kinde."
Es war ein kleiner Umstand, daß die Gräfin

in dem Paket alles so ordnete, daß der Brief
ihrem Sohne nur zuletzt in die Augen fallen
konnte. Aber das Leben ist aus winzigen Klei-
nigkeiten zusammengesetzt, und in den kleinsten
Teilen liegt oft die größte Wirkung. Dachte die

Gräfin noch einmal darüber nach, als sie das

Päckchen prüfend in der Hand wägte, ehe sie es

absandte? Vielleicht gehörte es mit zu ihrem
Inbegriff von Pflicht.

Zu der nämlichen Stunde, als das Paket aus

der Gräfin Hand ging, stand Nora in dem

kleinen Garderabezimmer des Zirkus, angeklei-
det zur Vorstellung. Die Stiefmutter kniete

neben ihr mit einigem Dienstpersonal und ord-
nete die Falten des reichen, dunklen Tuchkleides,
das in seiner vollkommenen Einfachheit ihre
schönen Formen vorteilhaft hervorhob. Meh-

rere Kerzen brannten vor dem Spiegel, der ihr
Bild strahlend zurückwarf. Die strenge Schön-

heit desselben wurde nur durch ein Goldnetz

gehoben, das die reiche Fülle der schwarzen

Haare barg. Nora verschmähte jedes andere als

das einfache Reitkostüm; sie sah auch nicht in
das leuchtende Glas, sie achtete nicht auf die

eifrigen Hände, die sie umgaben.
Wie im Traum verloren stand sie da, die

kalten Hände fest ineinander gepreßt. Wie im

Traume hatte sie diese Zeit verlebt, wo Tag auf
Tag ihr wie im Nebel vorüberglitt. Ihr Vater
hatte den Takt gehabt, sie mit allen überflüs-
sigen Einzelheiten zu verschonen; still und ernst
hatte sie nur ihre Reitübungen ausgenommen,
und die körperliche Ermüdung dabei war das

einzige, was ihr wohlgetan.
Aber worauf hatte sie gehofft, woran hatte

sie gedacht, daß ihr dennoch jeder Tag wie eine

neue Enttäuschung erschien, daß ihr jetzt zumute

war, als sei ihr der letzte Boden unter den

Füßen entschwunden? Selbst in dieser Minute
noch stand sie zögernd, als müsse jetzt noch

irgend etwas geschehen, den letzten Schritt auf-
zuhalten. Junge Herzen haben solche Hoff-
nungsfähigkeit! Wohl hatte sie Abschied genom-
inen von Kurt, wohl hatte sie selbst die Möglich-
keit einer Rettung zurückgewiesen — und doch,

und doch — hätte nicht vielleicht eine Hülfe er-

scheinen können, ehe es unwiderruflich zu spät

war! O, er hatte ja so viel gewagt für eine

Stunde Liebesglück...
Täglich hatte ihr Herz ihr heimlich zuge-

raunt: „Heute," und täglich hatte sie am Abend

eine Entschuldigung gewußt, weshalb es viel-

leicht noch nicht möglich geworden.

Jetzt erklang draußen ein Tusch. Er schloß

die Szene, die ihrem Austreten voranging. Der
Direktor trat ein, sie abzuholen. Da ward an

die Tür der Garderobe geklopft, ein Diener

reichte einen Brief herein.

Nora zuckte zusammen; der Direktor er-

bleichte. Aber im selben Augenblick ließ Nora
den Brief gleichgültig auf den Tisch fallen: es

waren die Schriftzüge der Oberin, die in treuer

Freundschaft ihre Mitteilung sofort beantwor-
tete — aber was ist Freundschaft, wenn die

Liebe hofft?
„Es ist Zeit," sagte Karsten fast zaghaft.
Die neue Enttäuschung hatte Nora aber so

ergriffen, daß ein nervöses Zittern ihren gan-

zen Körper schüttelte.

Der Direktor glaubte, alle seine Hoffnungen
schwinden zu sehen. „Geht es nicht?" fragte er

eigentümlich dumpf.

„Ja, es geht," sagte Nora, hoch sich aufrich-
tend bei dem Klang seiner Stimme, die sie nur
einmal so heiser gehört hatte. „Ja, es geht,

Vater!" Festen Schrittes folgte sie ihm.

Landolfos Anordnungen hatten sich als sehr

zweckentsprechend bewährt. Der große Zirkus
war bis aus den letzten Platz ausverkauft; man

hatte sich dazu gedrängt, man war überaus

gespannt darauf, die neue, vielbesprochene

Schönheit zu sehen. Der Direktor hatte heute

alles mit dem größten Glänze hergerichtet, er

wollte seine Tochter mit einem gewissen Nun-
bus umgeben. Sämtliche Stallmeister in ihren

elegantesten Livreen waren gegenwärtig, Kna-
ben in den reizendsten Pagenkostüms standen
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itm ben (gingang ber Sapn, alg toollten fie bie
Çerrin ertoarten,

gept toirBelte ein Smfcp, bem ein berpaltener
Setounberunggruf ber Stenge folgte — benn
mit einem Sap boat bie fcpöne Seiterin mitten
in ber Sapn, unb toie aus! ©rg gegoffen pielf
bag Sßferb im felBen StugenBIid bort mit feiner
fdjönen Sürbe, bie eBenfallg aug @rg gegoffen
fdjien, fo regungglog tear bag ©efidjt.

2In bem ^3ta^e, too bie junge tperrentoelt
bortoiegenb toar, entftanb Setoegung; untoiïï=
ïiirlid^ erïjoB fiep jeber, um Beffer gu flauen,
unb brängte notier peran. Solcpe SInmut ber
©eftalt, folcpe eble Haltung, folcpe jugenbfrifcpe,
fd^öne Qiige toaren pier nod) nie Betounbert
toorben.

£od) ftieg jept bag feurige Stier in bie $öpe,
baff es faft unBegreiflid) freien, toie rupig bie
Leiterin ipren Sip toaprte — unb nun fiel bie
Stufi'f in bie leisten, engageanten ®öne, bie
bag Söpulreiien Begleiten. Qierlidt) flog bag
Sferb perum, ©bolution folgte auf ©bolution,
bon fo fixerer, fefter £>anb geleitet, mit fo un=
naöpapmlicper Slnnutt auggefüprt, bap Srabo
auf Srabo bie gragiöfe Sgene Begleitete. SDie

Kenner fanben niept SBorte genug, bie Sollen»
bung iprer tftunft gu rühmen.

Sie aCîufiï toarb inbeffen immer rafter unb
toilber, bag Stempo aufregenber; bag tßferb,
toie angefeuert burcp ben ©rfolg, Braufte buröp
bie Sapn, bie borgeföpoBenen ^inberniffe im
gluge ncpmenb. UntoilHürlicp teilte fiep bie
Aufregung ben gufcpauern mit. SIECer Slide
folgten gefpannt bem führen «Rift. Sur bag
Stuge ber frönen Leiterin felbft BlieB rupig;
fein gunte freubigen Stolgeg ober Befriebigter
©itelfeit leuchtete barin auf, feine Stiene ber»
änberte fiep, nidjt ein Slicf flog gu ben gefüllten
3ufepauerreipen hinüber: nur für ipr Sferb
fcpien fie gu ejriftieren jept ein mäcptiger
Sap pocp über bie fcpliepenbe Sarriere pintoeg
unb plöplidj, toie fie gefommen, toar fie ber=
fcptounben.

J^n einem eingigen tofenben Seifallgfturm
löfte fid) bie (Spannung beg SuBIiïumg; eg
Bradj ein Spplaug aug, toie er feit gapren pier
nidjt gefannt toar. Segaubert patte alle bie
fcpöne, rätfelpafte ©eftalt, unb nidjt umfonft
rieb Sanbolfo fid) tooplgefällig bie £änbe. Stau»
fenbe Stimmen riefen toieberpolt ber Leiterin
Samen, fie nocpmalg gunt ©rfdjeinen gu Be=

toegen — aber nur i'fjr Sater erfcpien. Seine

Stimme gitterte, alg er für bie ber Sodjter
bargebrad)te ^ulbigung banfte unb erflärte,
baff fie bon iprem erften öffenttid)en Auftreten
gu ergriffen fei, um fiep bem ^SuBIiïum gu
geigen,

$ie Siebe toar infofern fepr glüdlidj, alg fie
erneuteg gntereffe toaeprief, ba bag ^uBIiïimr
barin bie Seftäiigung alt ber gepeimnigbollen
romantifdjeit ©erüdpte fap, bie Sora mit er=
pöptern Seig umgaben.

Siefeg erfte Sebüt patte ipren ©rfolg ge=

fid)ert. SIBer toäprenb ipr Same auf allen Sip»
pen toar, toäprenb Bei mandjem fdjäumenben
©lafe bie junge ^errentoelt fie alg „neuauf»
gepeitber Stern" feierte unb maudj leichtfertig
geg SBort baran fnüpfte, lag Sora Bleich unb
ftilC auf iprem Sager. ®ie förperlidje unb
geiftige SInftrengung tooHte ipr Seept; fie toar
felbft gum Sdjmerg gu ermattet.

Sur eineg ftanb ipr bor Sfugen, eineg: bafg
eg nun gefdjepen fei — baff untoiberruflid), un=
bertoifcpBar biefer SfBenb fiep alg ein gleden
ipr aufgeprägt pabe, bafj fie bamit auggefdjie»
ben fei aug bem Greife, bem fie Big jept geiftig
angepört patte. ®ag nerböfe ©püttein fafjte
ipren Körper toieber, unb bie geröteten Siber
toollten fitp niept fcpliefjen.

Stedjanifcp griff fie nadj bem Sriefe ber
treuen greunbin unb lag ipre rüprenben ®ro=
ftegtoorte. „Stein $inb," fcprieB bie fromme
grau, „ber £err füprt biep feltfame Sapnen;
eine reine Slbficpt peiligt biet, ein grofjeg Opfer
ertlärt a'IIeg, unb fo aud) beinen ©ntfcplujj, ber
mir fonft fo unerdlärbar toäre. Sieïleidjt ift
biefe unferem Suge fo gefäprlicp büntenbe
Sapn bir peilfamer alg bag, toag mir für biep
erpofft, toag ung fo fidjerer ^afen fepien. ,finb
meineg §ergeng, toag bu artd) fein magft, mir
teurer, teurer jept alg je m alg, Iaf3 bag Sanb
ber Siebe notp enger ung umfIptingen; in ©e=
banïen folge id) allen beinen Sfa^en unb Bitte
©ott, bap er biep piiten unb fcpüpen möge."

ga, bie greunbfepaft folgte über bie ©renge,
bor ber bie Siebe gurüdtoid). llnb boep lag
Sora nur ben einen Sap immer toieber: „@ine
reine SIbfidpt peiligt, ein grofjeg Opfer erflärt
aïïeg." gpr lepter ©ebanïe, epe ber Scplaf ipre
Stugen ftplop, toar: „SBirb S£urt auep fo benten
unb mid) nidpt beraepten? £>, er foil fepen, id)
toerbe nidpt finïen, niept finden felbft aitf bie-
fem Sfobe... aitep ba foil feine Siebe mid)
palten,"
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urn den Eingang der Bahn, als wollten sie die
Herrirr erwarten.

Jetzt wirbelte ein Tusch, dem ein verhaltener
Bewunderungsruf der Menge folgte — denn
mit einem Satz war die schöne Reiterin mitten
in der Bahn, und wie aus Erz gegossen hielt
das Pferd im selben Augenblick dort mit seiner
schönen Bürde, die ebenfalls aus Erz gegossen
schien, so regungslos war das Gesicht.

An dem Platze, wo die junge Herrenwelt
vorwiegend war, entstand Bewegung; unwill-
kürlich erhob sich jeder, um besser zu schauen,
und drängte näher heran. Solche Anmut der
Gestalt, solche edle Haltung, solche jugendsrische,
schöne Züge waren hier noch nie bewundert
worden.

Hoch stieg jetzt das feurige Tier in die Höhe,
daß es fast unbegreiflich schien, wie ruhig die
Reiterin ihren Sitz wahrte — und nun siel die
Musik in die leichten, engageanten Töne, die
das Schulreiten begleiten. Zierlich flog das
Pferd herum, Evolution folgte auf Evolution,
von so sicherer, fester Hand geleitet, mit so un-
nachahmlicher Anmut ausgeführt, daß Bravo
auf Bravo die graziöse Szene begleitete. Die
Kenner fanden nicht Worte genug, die Bollen-
dung ihrer Kunst zu rühmen.

Die Musik ward indessen immer rascher und
wilder, das Tempo aufregender; das Pferd,
wie angefeuert durch den Erfolg, brauste durch
die Bahn, die vorgeschobenen Hindernisse im
Fluge nehmend. Unwillkürlich teilte sich die
Aufregung den Zuschauern mit. Aller Blicke
folgten gespannt dem kühnen Ritt. Nur das
Auge der schönen Reiterin selbst blieb ruhig;
kein Funke freudigen Stolzes oder befriedigter
Eitelkeit leuchtete darin auf, keine Miene ver-
änderte sich, nicht ein Blick flog zu den gefüllten
Zuschauerreihen hinüber: nur für ihr Pferd
schien sie zu existieren jetzt ein mächtiger
Satz hoch über die schließende Barriere hinweg
und plötzlich, wie sie gekommen, war sie ver-
schwunden.

In einem einzigen tosenden Beifallssturm
löste sich die Spannung des Publikums; es
brach ein Applaus aus, wie er feit Jahren hier
nicht gekannt war. Bezaubert hatte alle die
schöne, rätselhafte Gestalt, und nicht umsonst
rieb Landolfo sich wohlgefällig die Hände. Tau-
sende Stimmen riefen wiederholt der Reiterin
Namen, sie nochmals zum Erscheinen zu be-
wegen — aber nur ihr Pater erschien. Seine

Stimme zitterte, als er für die der Tochter
dargebrachte Huldigung dankte und erklärte,
daß sie von ihrem ersten öffentlichen Auftreten
zu ergriffen sei, um sich dem Publikum zu
zeigen.

Die Rede war insofern: sehr glücklich, als sie

erneutes Interesse wachrief, da das Publikum
darin die Bestätigung all der geheimnisvollen
romantischeil Gerüchte sah, die Nora mit er-
höhtem Reiz umgaben.

Dieses erste Debüt hatte ihren Erfolg ge-
sichert. Aber während ihr Name auf allen Lip-
pen war, während bei manchem schäumenden
Glase die junge Herrenwelt sie als „neuauf-
gehender Stern" feierte und manch leichtferti-
ges Wort daran knüpfte, lag Nora bleich und
still auf ihrem Lager. Die körperliche und
geistige Anstrengung wollte ihr Recht; sie war
selbst zum Schmerz zu ermattet.

Nur eines stand ihr vor Augen, eines: daß
es nun geschehen sei — daß unwiderruflich, un-
verwischbar dieser Abend sich als ein Flecken
ihr aufgeprägt habe, daß sie damit ausgeschie-
den sei aus dem Kreise, dem sie bis jetzt geistig
angehört hatte. Das nervöse Schütteln faßte
ihren Körper wieder, und die geröteten Lider
wollten sich nicht schließen.

Mechanisch griff sie nach dem Briefe der
treuen Freundin und las ihre rührenden Tro-
ftesworte. „Mein Kind," schrieb die fromme
Frau, „der Herr führt dich seltsame Bahnen;
eine reine Absicht heiligt viel, ein großes Opfer
erklärt alles, und so auch deinen Entschluß, der
mir sonst so unerklärbar wäre. Vielleicht ist
diese unserem Auge so gefährlich dünkende
Bahn dir heilsamer als das, was wir für dich
erhofft, was uns so sicherer Hafen schien. Kind
meines Herzens, was du auch sein magst, mir
teurer, teurer jetzt als jemals, laß das Band
der Liebe noch enger uns umschlingen; in Ge-
danken folge ich allen deinen Pfaden und bitte
Gott, daß er dich hüten und schützen möge."

Ja, die Freundschaft folgte über die Grenze,
vor der die Liebe zurückwich. Und doch las
Nora nur den einen Satz immer wieder: „Eine
reine Absicht heiligt, ein großes Opfer erklärt
alles." Ihr letzter Gedanke, ehe der Schlaf ihre
Augen schloß, war: „Wird Kurt auch so denken
und mich nicht verachten? O, er soll sehen, ich
werde nicht sinken, nicht sinken selbst auf die-
sem Pfade... auch da soll feine Liebe mich
halten."
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SSäBrenb biefeg alteg in ber tpeimat fic£) gu=

trug, tear ®urt aI)nunggtog in bet gerne unb
genoff, toag [ie iBm Bot, mit ber fugenblidjen
SeBBaftigteit, bie iljm innetooBnte. ©r Batte
bie gange ©foanntraft feineg ©eifteg toieber

erlangt, feitbem fein tperg BeruBigt unb fein
©ntfdjluff im reinen toar. ©r toar jung genug,
um bie ißrüfitngggeit ertragen gu fömten; er
toar fid) Betoufft, baff toeber in feiner, nod) in
Sora» Siebe eine ©d)toarttung eintreten tonne;
toenn bie turgen anbertBalB gaBre herlaufen,
mürbe fie bie ©einige fein. Ilm allen ©djtoie»
rigteiten ber feintât gu entgeBen, toollte er

itocB einige gaBre feinen auglänbifd)en Sßoften

inneBalten, unb bann, an Erinnerungen unb
©rfaBtungen um fo reicher, in feine ipeimat
gurüdteBren, bort auf ber B^imiftBen ©(Bolle

gu mitten, ©o mar alteg einfad) unb tlar,
toag erft berteorren gefcBienen, unb eg Bot fid)

iBm ein Sebengbilb, fo bietgeftattig nad) auffen,
fo Befriebigenb nad) innen, baff er oft mit ©nt=

gücten Bei beut ©ebanten meilte. ©r mar für
ein geiftigeg ©treBen unb ©(Baffen angelegt,

für ein toeitereg gelb, atg ber enge tporigont
eigenen Sutgeng unb eigener SSerBüttniffe iBm
Bot. Xlxtgefudft Bütte feme SieBe gu Sora iBm
nun auc) bagu ben 3Beg geBaBnt, iBm eine gei=

ftige greiïjeit berfdjafft, in ber er auflebte, gilt
ben Stugenbtid ff>annte er fein gangeg gnter=
effe an, Sanb unb Seute im 0rient Bennert gu
lernen, alle bie ©tätten gu feBen, bie ber 3Bif=

fenftBaft mertboll ober frommer ©rinnerung
Beilig finb. @o bermanbte er einen groffen Steil

feiner Seit gu Stugflügen, bie iBn oft Sage unb
Sfodjen aBmefenb Bieltett.

SSon einem folcBert eben BeimgefeBrt, melbete

er ftcB Bei feinem ©Bef unb biefer überreiche
iBm bie inbeg für iBn angefommenen 5ßoft=

fadjen. „©in gangeg Solumen," fagte ber alte
§err, gutmütig Iäd)elnb, inbem er iBm bag

tßatet mit ber Stutter tpanbfd)rift üBerreicBte.
„ga, ja, bie furtgen Seute freuen fid) no<B bef=

fen; mir Sitten Bangen fd)on eBer babor, fo fel=

ten Bringt bag SeBen ©uteg... SIBer geben ©ie
feigt unb ftubieren ©ie gBre tpeimatgdjroniï."

®urt ging unb ftieff Beim ipinauggeBen auf
einen feiner Kollegen, einen fungen Slttad)é
ber frangöfifiBen ©efartbtfcBaft, ber iBn gu fei=

ner SBoBnung Begleitete, ba er iBm eBen einen
Sefud) gugebad)t B^te. 3#tt frangöfifdfer Se^

benbigteit ftauberte er fo, baff er gar nid)t Be=

mertte, mie feBr ©egentBal mit etmag anberem

BefcBäftigt mar. ©ag auffergetoöBntid) ftarte
35riefbatet lag iBm im ©inne; fo biete berfd)Iof=
fene ©eiten beängftigen.

gn feiner S®ot)nurtg angelangt, marf ®urt
bag 5ßädd)en ungebutbig auf ben ©ifd), fo baff
ber grangofe eg bernerfte.

„SIB, S3riefe aug ber Heimat!" fagte er fo=

gteid) mit bem tiebengmürbigen Statt, ber feine
Sanbgteute tenngeidjnet. „Sßarbon, ba Bütte
id) nid)t ftören fotten, lieber ©raf. Sitte, be

friebigen ©ie gl)re Seitgier erft, inbeg ici) B^r
gBre Bendidje Stütenmett Bemunbere; id) bin
etmag Sotaniter." @r trat fofort in ben Sin=
nent)of, auf ben bie 3£oBngemäci)er febeg tpau=
feg in Sßera münben, unb too frifdjeg ©rün,
Stütenbuft unb tül)tenbe ©ftringbrunnen ettt=

fdfübigen für bie abfdieuUdjen ©ünfte itrtb ben

©d)muB, ber auf ben ©traffen Berrfdjt.
„Steine Stoma fdjeini mid) gum Sebafteur

augbilbert gu tootlen," rief Sîurtg ©timme Bei--

ter iBm nad). „Sieiben ©ie, lieber Sicomte;
nid)tg atg Qeitunggfc^nifofael unb Slnnoncen
entBätt bag 5f3aïet. kommen ©ie, greunb, neB=

mert ©ie erft eine Qigarre."
©er Sicomte tarn nid)t fogteid); er toar in

Setounberung einer ber Sßftangen berfunfen,
bie iBm neu toar. SIBer ein eigentümlicB äd)=

genber Saut tieff iBn folö^lic^ ben $opf toenben.
@r faB burd) bie geöffnete ©tagtür Sturt über
ben Stifd), an bem er fid) niebergetaffen, Binge=

funten, ben ®of)f toie befinnunggtog auf bem

borgeftredüen Slrm — ber geöffnete Srief tag
iBm gu gü|en, bie tpanb aber BieÜ trampfBaft
ein geitunggblatt.

„©raf, um ©otteg teilten, toag ift gBnen?"
rief ber grangofe beftürgt urtb fbrang auf
iBn gu.

©in gtoeiter ädfgenber Saut ftieg gefare^t aug
®urtg Sruft — ber S^ofaf tag fdftoer auf bem

StifiB, fo baff man bie güge nidft feBen tonnte.
„g(B bitte ©ie, fäffen ©ie fid)," fagte ber

grangofe, teilnaBmbott brängenb. „tpat eine

fiBIimme Sa^riöfit ©ie ereilt? gît gBnen un=
tooBI? ©ott id) gBren ®iener rufen?"

^turt ftredte toie abtoel)renb bie tpanb aug.

„Sur SlofiffiBmerg ein ©ditoinbel," Bmtdjte
er tonlog. „SBaffer... ettoag SBaffer!"

©er Sicomte eilte Binaug unb taudfte fein
©(BnubftucB in ben Srunnen, eg auf ben ®of)f
beg Seibenben gu legen.

©r B^tte nur einige Slugenblide bagu ge=

BrautBt; atg er aber toiebertam, toaren bie
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Während dieses alles in der Heimat sich zu-
trug, war Kurt ahnungslos in der Ferne und
genoß, was sie ihm bot, mit der jugendlichen
Lebhaftigkeit, die ihm innewohnte. Er hatte
die ganze Spannkraft seines Geistes wieder
erlangt, seitdem sein Herz beruhigt und sein
Entschluß im reinen war. Er war jung genug,
um die Prüfungszeit ertragen zu können; er

war sich bewußt, daß weder in seiner, noch in
Noras Liebe eine Schwankung eintreten könne;
wenn die kurzen anderthalb Jahre verlaufen,
würde sie die Seinige sein. Um allen Schwie-
rigkeiten der Heimat zu entgehen, wollte er

noch einige Jahre seinen ausländischen Posten
innehalten, und dann, an Erinnerungen und
Erfahrungen um so reicher, in seine Heimat
zurückkehren, dort auf der heimischen Scholle

zu wirken. So war alles einfach und klar,
was erst verworren geschienen, und es bot sich

ihm ein Lebensbild, so vielgestaltig nach außen,
so befriedigend nach innen, daß er oft mit Ent-
zücken bei dem Gedanken weilte. Er war für
ein geistiges Streben und Schaffen angelegt,

für ein weiteres Feld, als der enge Horizont
eigenen Nutzens und eigener Verhältnisse ihm
bot. Ungesucht hatte seine Liebe zu Nora ihm
nun auch dazu den Weg gebahnt, ihm eine gei-

stige Freiheit verschafft, in der er auflebte. Für
den Augenblick spannte er sein ganzes Inter-
esse an, Land und Leute im Orient kennen zu
lernen, alle die Stätten zu sehen, die der Wis-
senschaft wertvoll oder frommer Erinnerung
heilig sind. So verwandte er einen großen Teil
seiner Zeit zu Ausflügen, die ihn oft Tage und
Wochen abwesend hielten.

Von einem solchen eben heimgekehrt, meldete

er sich bei seinem Chef und dieser überreichte
ihm die indes für ihn angekommenen Post-
fachen. „Ein ganzes Volumen," sagte der alte
Herr, gutmütig lächelnd, indem er ihm das

Paket mit der Mutter Handschrift überreichte.
„Ja, ja, die jungen Leute freuen sich noch des-

sen; wir Alten bangen schon eher davor, so sei-
ten bringt das Leben Gutes... Aber gehen Sie
jetzt und studieren Sie Ihre Heimatschronik."

Kurt ging und stieß beim Hinausgehen auf
einen seiner Kollegen, einen jungen Attaché
der französischen Gesandtschaft, der ihn zu sei-

ner Wohnung begleitete, da er ihm eben einen
Besuch zugedacht hatte. Mit französischer Le-
bendigkeit plauderte er so, daß er gar nicht be-

merkte, wie sehr Degenthal mit etwas anderem

beschäftigt war. Das außergewöhnlich starke
Briespaket lag ihm im Sinne; so viele verschloß
sene Seiten beängstigen.

In seiner Wohnung angelangt, warf Kurt
das Päckchen ungeduldig auf den Tisch, so daß
der Franzose es bemerkte.

„Ah, Briefe aus der Heimat!" sagte er so-

gleich mit dem liebenswürdigen Takt, der seine
Landsleute kennzeichnet. „Pardon, da hätte
ich nicht stören sollen, lieber Graf. Bitte, be-

friedigen Sie Ihre Neugier erst, indes ich hier
Ihre herrliche Blütenwelt bewundere; ich bin
etwas Botaniker." Er trat sofort in den Bin-
nenhof, auf den die Wohngemächer jedes Hau-
ses in Pera münden, und wo frisches Grün,
Blütenduft und kühlende Springbrunnen ent-
schädigen für die abscheulichen Dünste und den

Schmutz, der auf den Straßen herrscht.
„Meine Mama scheint mich zum Redakteur

ausbilden zu wollen," rief Kurts Stimme hei-
ter ihm nach. „Bleiben Sie, lieber Vicomte;
nichts als Zeitungsschnippel und Annoncen
enthält das Paket. Kommen Sie, Freund, neh-
men Sie erst eine Zigarre."

Der Vicomte kam nicht sogleich; er war in
Bewunderung einer der Pflanzen versunken,
die ihm neu war. Aber ein eigentümlich äch-

zender Laut ließ ihn plötzlich den Kopf wenden.
Er sah durch die geöffnete Glastür Kurt über
den Tisch, an dem er sich niedergelassen, hinge-
sunken, den Kopf wie besinnungslos auf dem

vorgestreckten Arm — der geöffnete Brief lag
ihm zu Füßen, die Hand aber hielt krampfhaft
ein Zeitungsblatt.

„Graf, um Gottes willen, was ist Ihnen?"
rief der Franzose bestürzt und sprang auf
ihn zu.

Ein zweiter ächzender Laut stieg gepreßt aus
Kurts Brust — der Kopf lag schwer auf dem

Tisch, so daß man die Züge nicht sehen konnte.

„Ich bitte Sie, fassen Sie sich," sagte der

Franzose, teilnahmvoll drängend. „Hat eine

schlimme Nachricht Sie ereilt? Ist Ihnen un-
Wohl? Soll ich Ihren Diener rufen?"

Kurt streckte wie abwehrend die Hand aus.
„Nur Kopsschmerz... ein Schwindel," hauchte

er tonlos. „Wasser... etwas Wasser!"
Der Vicomte eilte hinaus und tauchte sein

Schnupftuch in den Brunnen, es auf den Kopf
des Leidenden zu legen.

Er hatte nur einige Augenblicke dazu ge-
braucht; als er aber wiederkam, waren die
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betfcfiebenen Qeitunggaugfcfjnitte betfcftoum
ben.

„@g tear ein futdjibatet Sdjmerg, bet mid)
fadte," jagte ®utt, ben ®off auf bie Ipanb
ftiifenb, inbeg bet Vicomte bag feuchte ©udj
ifm an bie Sdjlctfen ftejjte. ,,©ie Slnfttengung
biejet ©out mujj gu gtojj für mid) getoefen

fein."
©et föflidje gäangofe toibetfftacf nidjt. ©e=

gentfal tjatte etmübet, bocf butcfaug nid)t
itberangeftrengt auggefefen, alg et feimgeEeftt
toat; eg rnujjte eine 3^acf)ticfit fein, bie ifn nie=

bergefdjmettert — boc^ toat eg ein Scfmetg,
bet betbotgen bleiben toodte, unb bet gbmngofe
toat gu bigïtet, toeiter gu ftagen.

„Ssfte Stirn brennt feftig," jagte et nadj
einigen Slugenbliden beg Sdjtoeigeng, ba ®utt
toie betoujjtlog bot ficf finftarxte. „$dj möchte

Offnen taten, fidj gut Stufe gu begeben unb ben

Sltgt tujen git lajjen. 3sn biejem Mima ijt
mit foldjen ©tfdjeinungen nicft gu ffajjen."

„£jd> benïe, eg toitb fdjon bejjer," jagte ®urt,
fidj müffam aufticftenb. „5ßfantafiert man
bei ben ïlimatifdjen fier?"

„ge nadjbem," jagte bet gtangofe lädjelnb.
„SIbet idj foffe, eg ïommt nidjt bagu, toenn ©ie
gleidj betnünftig finb."

„Sit) biedeidji tut ein orbenttidjeg giebet
gut," meinte ®urt, toie gu jic^ jelbjt tebenb.

„©g ïommt einem oft bot, alg fabe man bag

gange Seben bjinbutdfi ffantafiert... Vetgeif en

Sie, SSicomte, bajj idj ein fdjledjtet ©efedfdjaf=
tet... SCIjo einen Sltgt, meinen Sie! gcf benïe

nicfjt; abet Vefudjet..., bie galten Sie mit
fern. gdj Ijajje Vefudjet, toenn idj ïtanï bin."

„Sßie Sie tooden, Sie ftattïôffiget ®eut=

fc^et SIbet jeft erlauben Sie, baf idj Seiten •

fofort ben Sïtgt fcfide. Stuf nticf befnt ficf gft
SBefudjgintetbiït bocf nidjt attg, mon ami?"

©et grangofe blatte mit getoofnter gungem
geläufigfeit gefftodjen; bocf toat et nidjt fiäfet,
bajj ®utt iïjn betjtanben, benn jeine Singen toa=

ten toieber jtatr, unb et fcfjien abtoejenb mit
jeinen ©ebanïen.

©et Vicomte nafm jeinen iput, um jelbjt
ben SItgt gu folen. ®aum tgatte et jebodf
einige Sdjtüte auf bet Strafe gemadjt, alg et
jeinen tarnen rufen forte. @t toanbte fidj
um unb faf ®urt, bet ifm mit eigentümtief
fcftoanïenben Sdjritten barfäuftig folgte; et
fielt einen SSrief in bet $anb.

„Siebet gteunb," jagte et faftig, „einen

greunbfcfaftgbienft. ©iejet Vtief muf jofort
toieber auf bie Sßoft... et ijt... et ift" — jagte
et jtocïenb, „für meinen Vetter toaftfcfjeim
lief aug Irrtum fietfetgejanbt. @t muf gu=

tüdgefen," fefte et ungebulbig finget, „gutüd
an bie Slbfenbeftation," ©t überteidjte ifm ba=

bei ben Sötief. ©ie SBotte ,,©eutj(flanb retour"
ftanben in erregten gügen batauf.

©et Vicomte betfftadj bie Vefotgung. „Sie
nxüjjen fidj aber gut Stufe begeben," toatnte er

noef einmal cingftlidj, benn bie fidjtlicf fteigenbe
Aufregung ®urtg fing an, ifm bebenïlicfj gu
toerben. „Sajjen Sie mief Sie gurüdbegleiten."

Sïbet $utt lefnte eg ab unb eilte nadj feinet
Sffiofmmg gutüd. ©et grangofe fdjaute ifm
nadj, jaf auf bag Stfreiben unb fdjüttelte beit

®off. dnbetïennbat toaten bie Stftiftgüge
bon einet toeiblicfen fjanb. „Sßenn ba niift
toieber eine belle dame bie Sdjulb ijt, ntüfte
atleg mief täujefen," baefte et. „Sfte SSot=

jifaft aber ijt nidjt fteunblicf aufgenommen,
nicfjt einmal eröffnet tootben; eigentlich füllte
man jo ettoaê nie in bet Sluftegung tun. 3SieI=

leidjt toürbe bet ©taf jfäter biel batum geben,
ben SStief gelejen gu faben. Sïbet bie ©eutfdjen
jinb ftatrïoffig; tun toir ifm ben Sßitlen. Ah,
les femmes, les femmes! Ob nidjt immer eine
bei jebem Itnglüd int Sfiele ijt?" ©et fleine
SSicomte jeufgte babei jo melancfolijtf, al§ fabe
auef et jefon ©tfaftungen gemaeft.

*

^atte Sîota mit feifjet Sefnjucft bie SBocfen

finbutcf auf ein Söott lîuttg gefattt, inbeg ift
SBtief tufig in bet SKutter ^änbe blieb, jo trat
für bie ©täfin jeft bie bittere SSergeltung ein
Slitdj jie fattte umjonjt ©ag für ©ag
ängjtlicfer Sorge faite jie beredjnet, toann ber

Srief ifrent Sofne guïommen toürbe, toann
itgenb eine Slnttoort jie etreiefen ïônnte —
aber bie Qeit betftrief, ïein Sebenggeicfen ïam.

Sie fefrieb toieber unb toieber, jie erging fiefj

in ben abenteuerlicfjten Vermutungen, .glitte
jie OieHeitft botf eg ifm fcfjonenber mitteilen,
ifn langjamet borbereiten joden? $atte jie
feine Siebe gu gering angefdjlagen? Sie fielt
bag Unutöglidje faft für möglidj: baf et fid)
unmittelbar mit Vota in Vetbinbung gefeft
unb trof adem eineg ©ageg etj(feinen toetbe,

jie ift alg ©oeftet gu bringen. SCbet adeg jefien

ift balb leidjter gu tragen alg bieg unfeimlicfe
Stftoeigen. ©nbliif et jefien ein Vtief: gtoat
ïeinet ifteg Sofneg, fottbetn bon feinem Sfef.

Sn

Ferdinande v. Bracket: Die Tochter des Kunstreiters. 271

Verschiedenen Zeitungsausschnitte verschwun-
den.

„Es war ein furchtbarer Schmerz, der mich
packte," sagte Kurt, den Kopf auf die Hand
stützend, indes der Vicomte das feuchte Tuch
ihm an die Schläfen preßte. „Die Anstrengung
dieser Tour muß zu groß für mich gewesen

sein."
Der höfliche Franzose widersprach nicht. De-

genthal hatte ermüdet, doch durchaus nicht
überangestrengt ausgesehen, als er heimgekehrt

war; es mußte eine Nachricht sein, die ihn nie-
dergeschmettert — doch war es ein Schmerz,
der verborgen bleiben wollte, und der Franzose
war zu diskret, weiter zu fragen.

„Ihre Stirn brennt heftig," sagte er nach

einigen Augenblicken des Schweigens, da Kurt
wie bewußtlos vor sich hinftarrte. „Ich möchte

Ihnen raten, sich zur Ruhe zu begeben und den

Arzt rufen zu lassen. In diesem Klima ist
mit solchen Erscheinungen nicht zu spaßen."

„Ich denke, es wird schon besser," sagte Kurt,
sich mühsam aufrichtend. „Phantasiert man
bei den klimatischen Fiebern hier?"

„Je nachdem," sagte der Franzose lächelnd.
„Aber ich hoffe, es kommt nicht dazu, wenn Sie
gleich vernünftig sind."

„Ah! vielleicht tut ein ordentliches Fieber
gut," meinte Kurt, wie zu sich selbst redend.

„Es kommt einem oft vor, als habe man das

ganze Leben hindurch phantasiert... Verzeihen
Sie, Vicomte, daß ich ein schlechter Gesellschaf-

ter... Also einen Arzt, meinen Sie! Ich denke

nicht; aber Besucher..., die halten Sie mir
fern. Ich hasse Besucher, wenn ich krank bin."

„Wie Sie wollen, Sie starrköpfiger Deut-
scher! Aber jetzt erlauben Sie, daß ich Ihnen
sofort den Arzt schicke. Auf mich dehnt sich Ihr
Besuchsinterdikt doch nicht aus, inon ami?"

Der Franzose hatte mit gewohnter Zungen-
geläufigkeit gesprochen; doch war er nicht sicher,

daß Kurt ihn verstanden, denn seine Augen wa-
ren wieder starr, und er schien abwesend mit
seinen Gedanken.

Der Vicomte nahm seinen Hut, um selbst
den Arzt zu holen. Kaum hatte er jedoch

einige Schritte auf der Straße gemacht, als er
seinen Namen rufen hörte. Er wandte sich

um und sah Kurt, der ihm mit eigentümlich
schwankenden Schritten barhäuptig folgte; er
hielt einen Brief in der Hand.

„Lieber Freund," sagte er hastig, „einen

Freundschaftsdienst. Dieser Brief muß sofort
wieder auf die Post... er ist... er ist" — sagte

er stockend, „für meinen Vetter Wahrschein-

lich aus Irrtum hierhergesandt. Er muß zu-
rückgehen," setzte er ungeduldig hinzu, „zurück
au die Absendestation." Er überreichte ihm da-
bei den Brief. Die Worte „Deutschland retour"
standen in erregten Zügen darauf.

Der Vicomte versprach die Besorgung. „Sie
müssen sich aber zur Ruhe begeben," warnte er
noch einmal ängstlich, denn die sichtlich steigende

Aufregung Kurts fing an, ihm bedenklich zu
werden. „Lassen Sie mich Sie zurückbegleiten."

Aber Kurt lehnte es ab und eilte nach seiner
Wohnung zurück. Der Franzose schaute ihm
nach, sah auf das Schreiben und schüttelte den

Kopf. Unverkennbar waren die Schriftzüge
von einer weiblichen Hand. „Wenn da nicht
wieder eine bolls àmo die Schuld ist, müßte
alles mich täuschen," dachte er. „Ihre Bot-
schaft aber ist nicht freundlich aufgenommen,
nicht einmal eröffnet worden; eigentlich sollte
man so etwas nie in der Aufregung tun. Viel-
leicht würde der Graf später viel darum geben,
den Brief gelesen zu haben. Aber die Deutschen
sind starrköpfig; tun wir ihm den Willen.
los ksimnss, los koinmos! Ob nicht immer eine
bei jedem Unglück im Spiele ist?" Der kleine
Vicomte seufzte dabei so melancholisch, als habe
auch er schon Erfahrungen gemacht.

-k-

Hatte Nora mit heißer Sehnsucht die Wochen

hindurch auf ein Wort Kurts geharrt, indes ihr
Brief ruhig in der Mutter Hände blieb, so trat
für die Gräfin jetzt die bittere Vergeltung ein
Auch sie harrte umsonst Tag für Tag
ängstlicher Sorge hatte sie berechnet, wann der

Brief ihrem Sohne zukommen würde, wann
irgend eine Antwort sie erreichen könnte —
aber die Zeit verstrich, kein Lebenszeichen kam.

Sie schrieb wieder und wieder, sie erging sich

in den abenteuerlichsten Vermutungen. Hätte
sie vielleicht doch es ihm schonender mitteilen,
ihn langsamer vorbereiten sollen? Hatte sie

seine Liebe zu gering angeschlagen? Sie hielt
das Unmögliche fast für möglich: daß er sich

unmittelbar mit Nora in Verbindung gesetzt

und trotz allem eines Tages erscheinen werde,

sie ihr als Tochter zu bringen. Aber alles schien

ihr bald leichter zu tragen als dies unheimliche
Schweigen. Endlich erschien ein Brief: zwar
keiner ihres Sohnes, sondern von seinem Chef.

In
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©er alte tperr untergog fid) felbft ber Müpe,
ber Mutter auf bie fcpoitenbfte S5>eife bie ®ran!=
peit beg Sopneg niitguieilen. @r fucpie ben
©runb berfelben in ben Slugflügen, bie ber

junge Mann in bag gnnere beg Sanbeg unter=
nommert unb Bei benen er fid) ha a £)r fdje i ir I i cf;

allgubiel gugemutet pabe. ©ie Mutter aber
burcpgudte eg, atg fie bag ©atunt feiner @r=

franfung ta», bag mit ber möglichen Slnfunft
jener Stacpricpt auffallenb üBereinftimmte.

®ie mar energifdje grau genug, um fofort
felBft tjingureifen ; aBer ber Scpreiber ber gei^
ten ermäpnte ben augbrüdlicpen Sunfcp beg

Sopneg, fie ban folcpem ©nifdjlup abgupalteu
unb fügte bei, ber 3tat ber Sirgte gepe bapin,
bar alten ©ingen bie Aufregung eineg Sieber-
fepeng gu bermeiben. Itnb it)rem (S£)ara£ter fo

gar nicpt gemöjj, fügte fiep bie ©räfin in alle»
unb blieb. Sar fie bad) fid) felbft ßemufjt,
meldje Aufregung bag Sieberfepen gur golge
paßen tonnte.

Socpen auf Socpen hergingen, ©er ließeng-
mürbige 33icomte, ber fid) mit gramer greunb=
fd)aft beut tränten mibrnete, ftattete ber Mut=
ter allmöcpentlicp genauen Stericpt ab; aber bie

Jüranfpeit fcpien ftetg in bemfet6en Stabium
gu berparren,

Sie ein Siebel lag e» auf bem ©eifte beg

Sranfen; eine bötlige Slpatpie mar bem heftigen
©epirnfieber gefolgt, ©r räumte feinen
Sdmterg ein, ermähnte nie, bap ipm irgenb ein
Setb gugeftofgen, nannte feinen Stamen, fdjien
feine Unruhe gu empfinben ; nur ein ©efüpl
fpracp fid) beuttid) aug; ein entfepiebener, um
fäglicfjer SGSibertotHe, irgenb eine Stacpridjt au»
ber feintât gu empfangen.

$ie beftert Srgte maren gu State gegogen mor-
ben; fie hoffen anbere Suft nötig Befunben.
Sffier bie ^örperfdjmäcpe machte lange Seit eine

lißerfiebelurtg unmöglich, ©g mar, alg fei jeg=

licpe Spannfraft beg .Sörperg unb ©eifteg ge-
brachen.

„®ag SHima Igat er nicht ertragen fönnen,"'
fagten bie Menfchen, melche tarnen, ber ©räfin
ipre ©eilnapme auggufpredjen, alg ®urtg
Sranïpeit in ben greifen bapeim befannt
mürbe. Sie ©räfin aber lag beutlich auf jebem
©eficpte bie g-rage, marurn fie ihn falcfier ©e=

fahr fa unrtüp auggefept habe. Sie nahm bie
(ante ©eilnapnie mie bie ftümmen ÜBormürfe
mit gleicher äußerer Stühe f)in. Stiemanb ahnte
bie Qualen, bie fie babei burchmadjte, Slber ipre

©ocfrter be§ Eunftreiterg.

ftattliche ©eftalt berlar in beit Monaten ipre
Shmbung, unb ipr glängenb fcpmargeg Ipaar
marb grau.

Sllleg Blüpte mieber fommerlidj in ©eutfdj-
laitb, alg enblidj bie Stacpricpt tarn, ®urt pabe
fid) fo me.it erpolt, baf; eine Suftberäuberung
angegeigt fei. ®ag Mutterperg rief natürlich
boll Sepnfudjt nacp beut .Slirtbe. STber mieber
tarn feine geile bon ipm felbft.

Sein frangöfifcper greunb mar eg abermalg,
ber in ber liebengmürbigften unb fd)onenbftert
Seife ber Mutter mitteilte, baff ber Sopn bie

Slnftrengung beg ScpreiBeng noch' bicpt magert
bürfe, bafg er fid) aber git einer längeren Steife
entfcptoffen pabe, bie angeratenen ©egenben be-

fitcpen motte unb burcp ben Secpfel ber Stilber
feinen ©eift gu erfrifcpen poffe.

Stacp ©riecpenlanb erft, bann nacp Sigilien
mode er fiep menben, ben Sinter gebenfe er im
füblicpen granfreiep gu berieben: „se rappro-
chant pourtant toujours de sa patrie et du coeur
de sa mère," fo fcplojj ber grangofe mit gra-
giofer Sertbung. ®ie Sifte einiger Stäbte mit
Stanfiergabreffen, mopin ipm bag ©elb gu
fenben, lag bei.

®ie ©räfin lag bieg, unb eine peipe ©räne
ftapl fiep ihre Sangen entlang — ein Stid)
ging in bag Mutterperg, bag ein SeBen pim
burcp all feine gärtlicpfeit auf bieg eine Ipaupi
gelegt. Seife mie ein ©epo gog ipr bag Sort ber
Oberin babei burcp bie Seele: „®u fönnteft
einen Sopn berliereu, anftatt eine ©oepter gu
geminnen."

§IBer bie ©räfin mar feine Statur, bie fid)
folcpen ©ebanfen pingab. Sie patte nacp
beftem ©rmeffen gepanbelt; fie fap bieg alleg
alg eine notmenbige g-olge an, bie bitrcplebt
merben müffe. „@r mirb eg überminben," fagte
fie git fiep felbft. „Seine ©efunbpeit bebarf eg

fo," fagte fie ebertfo gu anberen unb fepnitt ba=

mit jeglidieg 33ebauern unb jeglicpe.g Stau-
nen ab.

©ingepenb fpraep fie mit niemanb barüber,
niept einmal mit iprem treuen tpauggetioffen,
bem Kaplan. Sie patte ipm mit menigen Sor-
ten bie ©atfacpen über Stora mitgeteilt, unb ba
biefelben gu feinem fcpmerglicpeii Staunen fid)
alg mapr ergaben, patte er fid) ftill fügen ntüt-
fen, opne bag Si ä ifel löfen git fönnen, bag für
ipn barin lag.

git biefe Qeit fiel ein 23rief ber Oberin an
bie ©räfin, „gep pabe ®ir ein Sort ber Sluf-
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Der alte Herr unterzog sich selbst der Mühe,
der Mutter aus die schonendste Weise die Krank-
heit des Sohnes mitzuteilen. Er suchte den
Grund derselben in den Ausflügen, die der

junge Mann in das Innere des Landes unter-
uommen und bei denen er sich wahrscheinlich
allzuviel zugemutet habe. Die Mutter aber
durchzuckte es, als sie das Datum seiner Er-
krankung las, das mit der möglichen Ankunft
jener Nachricht auffallend übereinstimmte.

Sie war energische Frau genug, um sofort
selbst hinzureisen; aber der Schreiber der Zei-
len erwähnte den ausdrücklichen Wunsch des

Sohnes, sie von solchem Entschluß abzuhalten
und fügte bei, der Rat der Ärzte gehe dahin,
vor allen Dingen die Aufregung eines Wieder-
sehens zu vermeiden. Und ihrem Charakter so

gar nicht gemäß, fügte sich die Gräfin in alles
und blieb. War sie doch sich selbst bewußt,
welche Aufregung das Wiedersehen zur Folge
haben könnte.

Wochen auf Wochen vergingen. Der liebens-
würdige Vicomte, der sich mit großer Freund-
schaft dem Kranken widmete, stattete der Mut-
ter allwöchentlich genauen Bericht ab; aber die

Krankheit schien stets in demselben Stadium
zu verharren.

Wie ein Nebel lag es auf dem Geiste des

Kranken; eine völlige Apathie war dem heftigen
Gehirnfieber gefolgt. Er räumte keinen
Schmerz ein, erwähnte nie, daß ihm irgend ein
Leid zugestoßen, nannte keinen Namen, schien
keine Unruhe zu empfinden; nur ein Gefühl
sprach sich deutlich aus: ein entschiedener, uu-
säglicher Widerwille, irgend eine Nachricht aus
der Heimat zu empfangen.

Die besten Ärzte waren zu Rate gezogen wor-
den; fie hatten andere Lust nötig befunden.
Aber die Körperschwäche machte lange Zeit eins
Übersiedelung unmöglich. Es war, als sei jeg-
liche Spannkraft des Körpers und Geistes ge-
brachen.

„Das Klima hat er nicht ertragen können,"
sagten die Menschen, welche kamen, der Gräfin
ihre Teilnahme auszusprechen, als Kurts
Krankheit in den Kreisen daheim bekannt
wurde. Die Gräfin aber las deutlich aus jedem
Gesichte die Frage, warum sie ihn solcher Ge-
fahr so unnütz ausgesetzt habe. Sie nahm die
laute Teilnahme wie die stummen Vorwürfe
mit gleicher äußerer Ruhe hin. Niemand ahnte
die Qualen, die sie dabei durchmachte. Aber ihre
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stattliche Gestalt verlor in den Monaten ihre
Rundung, und ihr glänzend schwarzes Haar
ward grau.

Alles blühte wieder sommerlich in Deutsch-
land, als endlich die Nachricht kam, Kurt habe
sich so weit erholt, daß eine Luftveränderung
angezeigt sei. Das Mutterherz rief natürlich
voll Sehnsucht nach dem Kinde. Aber wieder
kam keine Zeile von ihm selbst.

Sein französischer Freund war es abermals,
der in der liebenswürdigsten und schonendsten
Weise der Mutter mitteilte, daß der Sohn die

Anstrengung des Schreibens noch nicht wagen
dürfe, daß er sich aber zu einer längeren Reise
entschlossen habe, die angeratenen Gegenden be-

suchen wolle und durch den Wechsel der Bilder
seinen Geist zu erfrischen hoffe.

Nach Griechenland erst, dann nach Sizilien
wolle er sich wenden, den Winter gedenke er im
südlichen Frankreich zu verleben: „so, rappro-
ckank pourtant toujours à sa patrie ot à coour
clo sa inà," so schloß der Franzose mit gra-
ziöser Wendung. Die Liste einiger Städte mit
Bankiersadressen, wohin ihm das Geld zu
senden, lag bei.

Die Gräfin las dies, und eine heiße Träne
stahl sich ihre Wangen entlaug — ein Stich
ging in das Mutterherz, das ein Leben hin-
durch all seine Zärtlichkeit auf dies eine Haupt
gelegt. Leise wie ein Echo zog ihr das Wort der
Oberin dabei durch die Seele: „Du könntest
einen Sohn verlieren, anstatt eine Tochter zu
gewinnen."

Aber die Gräfin war keine Natur, die sich

solchen Gedanken hingab. Sie hatte nach
bestem Ermessen gehandelt; sie sah dies alles
als eine notwendige Folge an, die durchlebt
werden müsse. „Er wird es überwinden," sagte
sie zu sich selbst. „Seine Gesundheit bedarf es

so," sagte sie ebenso zu anderen und schnitt da-
mit jegliches Bedauern und jegliches Stau-
neu ab.

Eingehend sprach sie mit niemand darüber,
nicht einmal mit ihrem treuen Hausgenossen,
dem Kaplan. Sie hatte ihm mit wenigen Wor-
ten die Tatsachen über Nora mitgeteilt, und da
dieselben zu seinem schmerzliche» Staunen sich

als wahr ergaben, hatte er sich still fügen müs-
sen, ohne das Rätsel lösen zu können, das für
ihn darin lag.

In diese Zeit fiel ein Brief der Oberin an
die Gräfin. „Ich habe Dir ein Wort der Auf-
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flärung gu geben," fprieb fie, „über bie ipanb=

lungêtoeife berjenigen, bie Dir fo nat)e f)ätte

treten foften, toenn nicf)t ein unglûcïïipeê 3Ser=

pângniê baê arme Stinb auf fo traurige S8apn

gelenït. ©ie pat her finblipen Siebe ein itu=

erpôrteë Opfer gebracht, unb um beê Opfert
mitten mag ©ott fie gnäbig in feinen ©d)up

nctpnen. Verurteile fie nipt! $ur ©teuer ber

SBaprpeit teile ic£) bir bieê mit unb bitte bid):

fage eë auct) beinern ©offne. Der Setoeiê, bap

er feine Siebe nipt an eine ltnmiirbige ber=

fptoenbet, ba% fein £erg nipt Oermten ift,
toirb lfm ben ©tape! auë ber SSunbe neprnen,

toelpe biefe traurige SBenbung ipm gefplagen
paben toirb. ©otteê Seiêpeit pat eê fo gefügt;
aber bie beiben jungen bergen toerben einen

bitteren SMp gu trinïen paben."

Die ©räfin toarf gornig ben Sörief gut ©cite.

„Die gute ©ibptte muf>, ben Stopf berloren

paben in iprer blinben SSorliebe für baê ©tab»

(pen. @ben jept, too er nape baran ift, gu ge-

liefen, um alte biefe ©ebanfen gurüctgurufcn,

ipn toieber auf biefen itßeg gu brängen... e»

Indre ÏBapnfinn! ©terftoürbig toirïlip, toie

unpraïtifcp aucp gefcpeite ©tenfpen toerben,

toenn fie gurücfgegogen bon ber SBelt nur
ipren eigenen ©efüpten leben... bie arme

©ibptte mit ipren romantifpen ©ebanfen!"

Xtnb bie ©räfin toat fo praftifp, bafj ber

«Brief fofort inê geuer toanberte — ber eingige

«Brief, ber ipren pei^eften äBunfp pätte er=

füllen tonnen, ben SBeg gum ©opneêpergen

toiebergufinben.
(goxtfe^ung folg!)

©rlöfenö, befreienb,
3n fonnigem Stau
®urp3iepet bie 3Iu
©er liebltcpe grüpling
Stuf blumigem "jßfab
Unb 3aubert unb roanbelt

ailil mächtiger Söanb

Soll QBunber bas Sanb
Unb flreuet ber greuöe
Segliicbenbe Saat

grüplmgsgabe.
ltnb rottet bie Sefte
©er büfteren Sapt
9Itit fonniger «ßracpl
Unb blingenbem Sapen
Unb Uebermut aus
©rum 3iepe, roem immer

ïlop irgenb ein Scpmer3
SeörüPet bas i5ers,
©rum 3iepe ber 3age
3ns greie pinaus

Unb taufcpe ben Stimmen
ber fropen îlatur
5n btüpenber glur
Unb fepe unb lerne,
S3ie alles fiep freut I

©Sie allen ber grüpling
©ie köflticpe Söabe

2lls gölfliepe ©abe,
©en Secper bes Scpönen
3m Uebermap beut

3u!üi§ Sattmann.

Qtoei gottbegnabeie Sßinfet gibtê im fpönen
SBaabtlanbe, ber eine im 3ura, bort too pop im
Vallée de Joux bie Dent de Vaulion am @nbe

beê ©eeë gu einem 2IIpen=23eIbebère erften

fftangeê fiep türmt, ineniger gefannt unb befupt
bom gropen ©trom ber ffteifenben, ber anbere

in ber ©üboftede jeneê unbergteiplipen ©eeê,

ber mit bem einen Stauten „©tontreuji" bie lper=

gen Ungäpliger poper f(plagen läfjt. 3ft'ë nipt,
alê pätte ber ©tpöpfer baê güttporn feiner

.§errlip!eit pier in befonberê berfptoenberifper
SBeife auêgegoffett? Diefe ©egenb! 3P rebe ni(pt
bon ben unfpönert ^otelbauten, bie fie berum
ftalten, icp rebe bon @ee unb Söupt, bon $ang
unb SBeinberg, bon ©pitton unb ©pâtelarb unb

Slonap, idp rebe bon Verg unb Dal, bom S3er=

geêïrang ringê umper Bi§ pinauf gum leuptem
ben ipopgebirge, icp rebe bon ben famtenen

„©abopern", bon bent SBaprgeicpen ber gangen
©egenb, ber etoig fpönen „Dent du Midi".

fUuf bie be $lai)e".
23on 3K. 2pomamt, ©mbrap.

Stop liegt tiefer ©(patten über ©ee unb

ipang, toirr burepeinanber ba§ graue £>äufer=

meer beë gur grembenftabt getoorbenen ©torn

treit£, brüpen aber in ber ipöpe beginnt ein

Seupten unb gunfeln, baê Sitpt eineê neuen

Dageê fteigt langfam über bie „Cime de l'Est"-
ben „Grammont" unb bie „Dent d'Oche gum

Dal pernieber. 3m Sßeften bie unermeptpe
glätpe beê ©eeê, bem ©teere bergleitpbar, butp=

tenreiep, päufer», borf= unb ftabtiiberfät, bann

pöper pinauf, fepon ben fftömern beïannt unb

toaprfcpeinlicp bon ipnen amp angelegt, bie fon=

nige $albe beê „fftiftateê", SSeinberg an SBein=

berg bis pinauf gum Sôalbeêfaum unb gtoifcpen

pineingeftetft baê reigenbe @t. ©apporin mit
«ßappel unb tirdpturm, mit engen toinïtigen

©äffen, unb nop pöper pinauf baê auêfiptê=

reipe „Chexpres" unb ber „Mont. Pèlerin".
3Ber ïennte fie nipt, bie Stamen alle! ©m

jeher mit eigenem SHang unb eigener fpöner
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klärung zu geben," schrieb sie, „über die Hand-

lungswei.se derjenigen, die Dir so nahe hätte

treten sollen, wenn nicht ein unglückliches Ver-

hängnis das arme Kind auf so traurige Bahn

gelenkt. Sie hat der kindlichen Liebe ein uir-

erhörtes Opfer gebracht, und um des Opfers
willen mag Gott sie gnädig in seinen Schutz

nehmen. Verurteile sie nicht! Zur Steuer der

Wahrheit teile ich dir dies mit und bitte dich:

sage es auch deinem Sohne. Der Beweis, daß

er feine Liebe nicht an eine Unwürdige ver-

schwendet, daß fein Herz nicht verraten ist,

wird ihm den Stachel aus der Wunde nehmen,

welche diese traurige Wendung ihm geschlagen

haben wird. Gottes Weisheit hat es so gefügt;
aber die beiden jungen Herzen werden einen

bitteren Kelch zu trinken haben."

Die Gräfin warf zornig den Brief zur Seite.

„Die gute Sibylle muß den Kopf verloren

haben in ihrer blinden Vorliebe für das Mäd-

chen. Eben jetzt, wo er nahe daran ist, zu gw

nesen, uni alle diese Gedanken zurückzurufen,

ihn wieder auf diesen Weg zu drängen... es

wäre Wahnsinn! Merkwürdig wirtlich, wie

unpraktisch auch gescheite Menschen werden,

wenn sie zurückgezogen von der Welt nur
ihren eigenen Gefühlen leben... die arme

Sibylle mit ihren romantischen Gedanken!"

Und die Gräfin war so praktisch, daß der

Brief sofort ins Feuer wanderte — der einzige

Brief, der ihren heißesten Wunsch hätte er-

füllen können, den Weg zum Sohnesherzen

wiederzufinden.
(Fortsetzung folgt.)

Erlösend, befreiend,

In sonnigem Blau
Durchziehet die Au
Der liebliche Frühling
Auf blumigem Pfad
Und zaubert und wandelt
Mit mächtiger Kand
Voll Wunder das Land
Und streuet der Freude
Beglückende Saat

Frühlingsgabe.
Und rottet die Reste
Der düsteren Nacht
Mit sonniger Pracht
Und klingendem Lachen
Und Uebermut aus!
Drum ziehe, wem immer
Noch irgend ein Schmerz
Bedrücket das Kerz,
Drum ziehe der Zage
Ins Freie hinaus

Und lausche den Stimmen
der frohen Natur
In blühender Flur
Und sehe und lerne.
Wie alles sich sreut l

Wie allen der Frühling
Die köstliche Äabe
Als göttliche Gabe,
Den Becher des Schönen

Im Uebermaß beut!
Julius Lattmann.

Zwei gottbegnadete Winkel gibts im schönen

Waadtlande, der eine im Jura, dort wo hoch im
Vullös cko ckoux die Denk cks Vaulion am Ende

des Sees zu einem Alpen-Belvedöre ersten

Ranges sich türmt, weniger gekannt und besucht

vom großen Strom der Reisenden, der andere

in der Südostecke jenes unvergleichlichen Sees,

der mit dem einen Namen „Montreux" die Her-

zen Unzähliger höher schlagen läßt. Ist's nicht,

als hätte der Schöpfer das Füllhorn seiner

Herrlichkeit hier in besonders verschwenderischer

Weise ausgegossen? Diese Gegend! Ich rede nicht

von den unschönen Hotelbauten, die sie verun-

stalten, ich rede von See und Bucht, von Hang
und Weinberg, von Chillon und Châtelard und

Blonay, ich rede von Berg und Tal, vom Ber-
geskranz rings umher bis hinauf zum leuchten-
den Hochgebirge, ich rede von den samtenen

„Savoyern", von dem Wahrzeichen der ganzen
Gegend, der ewig schönen „vsnt à Nicki".

Auf die „Rochers de Raye".
Von M. Thomann, Embrach.

Noch liegt tiefer Schatten über See und

Hang, wirr durcheinander das graue Häuser-

meer des zur Fremdenstadt gewordenen Mon-
treux, drüben aber in der Höhe beginnt ein

Leuchten und Funkeln, das Licht eines neuen

Tages steigt langsam über die „Iims cks l'Lst",
den „lllraminont" und die „Osnk cl'Ocko zum

Tal hernieder. Im Westen die unermeßliche

Fläche des Sees, dem Meere vergleichbar, buch-

tenreich, häufer-, dorf- und stadtübersät, dann

höher hinauf, schon den Römern bekannt und

wahrscheinlich von ihnen auch angelegt, die son-

nige Halde des „Riftales", Weinberg an Wein-

berg bis hinauf zum Waldessaum und zwischen

hineingesteckt das reizende St. Saphorin mit

Pappel und Kirchturm, mit engen winkligen

Gassen, und noch höher hinauf das aussichts-

reiche „Lkexprss" und der „Nont llolorin".
Wer kennte sie nicht, die Namen alle! Em

jeder mit eigenem Klang und eigener schöner
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